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            Vielen Dank!

          

        

      

    

    
      Ein herzliches Dankeschön an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

      Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

      Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

      Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.
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            Ich bin kein Beschützer. Ich bin ein kaputter Ex-Knacki.

          

        

      

    

    
      
        
        Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist so ein unschuldiges kleines Ding, das denkt, ich sei ihr Happy End.

      

        

      
        Sie ist naiv und rein, die Art von Frau, die ein Kerl wie ich nicht verdient, aber ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, mir wäre nicht aufgefallen, wie diese Uniform ihre zierlichen Kurven umschmeichelt.

      

        

      
        In dem Moment, als sie mir ihre Nummer zugesteckt hat, holte mich die Realität knallhart auf den Boden der Tatsachen zurück und diese schmutzigen Fantasien landeten zusammen mit ihrer Nummer direkt im Müll.

        Also hielt ich Abstand – bis zu dieser einen Nacht.

        Sie zu retten, fühlte sich an wie eine Erlösung von meiner Vergangenheit.

        Mich in sie zu verlieben, war der Punkt, an dem ich alles verbockt habe.

      

        

      
        Jetzt sind die Schatten meiner Vergangenheit zurückgekehrt, und ich werde vor nichts haltmachen, um sie zu beschützen.

        Auch wenn das bedeutet, dass ich sie für immer verlieren muss.

        Ich dachte, ich könnte nur einmal kosten und dann einfach gehen.

        Stattdessen habe ich ihre Unschuld gestohlen und ihr das Herz gebrochen.

      

        

      
        Das ist kein Märchen, Süße, und ich bin kein Ritter in glänzender Rüstung.

        Dieses Mal könnte der böse Wolf dich bei lebendigem Leibe fressen.
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            Annabelle

          

        

      

    

    
      Scheiße. Scheiße. Scheiße.

      Kennst du die Tage, an denen du schwören könntest, es sei Donnerstag, das Universum aber darauf besteht, ihn wie einen Montag zu behandeln?

      Willkommen zu meinem Donnerstag.

      Normalerweise bin ich ziemlich gut darin, Tabletts, Kaffee, Bestellungen und den Andrang mit den Baristas bei Perks, dem Café, das ich in Chicago leite, zu jonglieren. Ich bin Künstlerin – genauer gesagt Malerin. Oder war es zumindest in einem anderen Leben. Man braucht ruhige Hände, um wunderschöne Kunstwerke zu schaffen.

      Aber heute? Anscheinend hat derjenige, der in meinem Leben Regie führt, beschlossen, sich auf die übelste Art und Weise mit mir anzulegen.

      Heute Morgen habe ich Kaffee verschüttet, der irgendwie meine Schürze verfehlte und genau auf den Ärmeln meiner weißen Bluse landete. Mein Föhn hat endgültig den Geist aufgegeben, also habe ich mein kastanienbraunes Haar zu einer Art Dutt gebunden, der nicht annähernd so süß aussieht, wie die Frauen auf Pinterest ihn aussehen lassen.

      Aber der Gnadenstoß? Das Ausrufezeichen hinter einem ohnehin schon beschissenen Tag? Ein Tablett mit Probierhäppchen auf den Boden fallen zu lassen, als er hereinkam. Daher die Reihe von Flüchen, von denen ich dachte, ich hätte sie nur in meinem Kopf gesagt, die aber, nach den Blicken der Kunden zu urteilen, sehr wohl ausgesprochen wurden.

      Großartig. Ich bin nicht nur ein Tollpatsch, sondern auch noch ein fluchender Tollpatsch.

      Ich weiß nicht einmal, warum ich so ausflippe. Die Kunden sind alles Stammkunden. Die haben schon so einiges an verschütteten Getränken und zerbrochenen Tassen mitbekommen.

      Okay, ich weiß doch, warum.

      Es liegt an ihm. Mr. Düster und Gefährlich.

      „Mädel, warum bist du heute so ein einziges Chaos?“, fragt mich meine beste Freundin und Kollegin Tori, während sie sich bückt, um mir zu helfen, das Tablett mit den Mini-Sandwiches aufzuheben, das ich auf den Boden fallen gelassen habe. „Das sieht dir überhaupt nicht ähnlich.“

      Während wir uns beeilen, die verstreuten Sandwiches aufzusammeln, schaue ich auf und sehe Mr. Düster und Gefährlich am Tresen, wie er einen großen schwarzen Kaffee bestellt.

      Es ist immer dasselbe. Ich muss ihn nicht von vorne sehen, um zu wissen, was er bestellt.

      Obwohl ich den Vorgang nicht sehen kann, sehe ich seinen sehr knackigen Hintern, der zu seinem muskulösen Rücken und seinen breiten Schultern führt. Dann sind da die Tattoos, die seine Arme auf und ab wandern. Arme, die täglich einen Kampf ausfechten, um in seinen engen T-Shirts eingesperrt zu bleiben.

      Ich sabbert. Ich weiß genau, dass ich es tue. Er ist der hinreißendste Mann, den ich je im wirklichen Leben gesehen habe.

      „Hör auf, Mr. Düster und Gefährlich anzustarren, sonst müssen wir den Wischmopp für die Pfütze holen, die du auf dem Boden hinterlassen wirst. Und bei deinem Glück heute rutschst du noch auf deinem eigenen Speichel aus.“

      Ich reiße mich aus meinem nicht ganz so unauffälligen Starren und gehe zurück hinter den Tresen. Er geht gerade, und ich kann nicht anders, als noch einen Blick auf den Mann zu werfen, der mich seit dem ersten Mal, als er Perks betrat, sprachlos gemacht hat.

      Ich hatte gerade erst angefangen – war erst ein paar Wochen hier –, als er hereinkam. Ich erstarrte buchstäblich in meiner Bewegung. Ich hatte noch nie einen Mann wie ihn gesehen. Ja, er war auf diese Bad-Boy-Art heiß, aber er hatte noch etwas anderes an sich.

      Sobald er an den Tresen kam und auf mich herabsah – ich bin an einem guten Tag 1,60 m groß, also sehen alle auf mich herab –, war ich wie verzaubert.

      Seine Augen. Sie waren wie Zartbitterschokolade, aber so … intensiv. Das ist das einzige Wort, das mir einfiel, um sie zu beschreiben.

      Ich konnte ihn kaum begrüßen, als er zum Bestellen kam. Glücklicherweise bestellte er seinen großen Kaffee, warf 5 Dollar auf den Tresen und nickte, bevor er sich umdrehte und ging.

      Und so ist es jedes einzelne Mal. Wie kommt es, dass sein Besuch sowohl der Höhepunkt als auch der schlimmste Teil meines Tages ist?

      „Wirst du ihn jemals ansprechen?“, fragt Tori und stupst mich mit der Hüfte an, um mich in die Realität zurückzuholen. „Deine Augen quellen jedes Mal aus dem Kopf, wenn er hereinkommt. Er muss doch wissen, dass du auf ihn stehst. Sprich ihn einfach an! Frag ihn wenigstens nach seinem Namen, damit wir aufhören können, ihn Mr. Düster und Gefährlich zu nennen! Der Spitzname ist zwar lustig, aber, Mann, ist der ein Zungenbrecher.“

      Ich lache über meine beste Freundin, die sich den Namen ausgedacht hat, als wir feststellten, dass wir seinen nicht kannten. Leider sind wir nicht wie Starbucks, also fragen wir bei Bestellungen nicht nach Namen. Vielleicht sollten wir damit anfangen?

      Ich kenne seinen Namen vielleicht nicht, aber ich weiß, dass er jede Nacht der Star in meinen Fantasien ist. Und das ist für mich völlig in Ordnung. Ehrlich gesagt ist es schon zu viel für mich, ihn auch nur dort zu haben.

      „Tori, du weißt, dass ich ihn niemals ansprechen werde. Was sollte ich denn sagen? Ich kann den Mann kaum ansehen – kannst du dir vorstellen, wie ich versuche, mit ihm zu reden?“

      Wenn sie glaubt, ich hätte jemals den Mut, mit ihm zu reden, dann ist sie verrückt. Ich bin nicht gerade erfahren, was Männer angeht. Ich hatte nur einen ernsthaften Freund und das endete furchtbar. Aber es hat mich nach Chicago und zum Anfang meines neuen Lebens gebracht. Alles geschieht aus einem bestimmten Grund, oder?

      Ich bin vor etwa sechs Monaten nach Chicago gezogen – ein Traum, den ich so lange hatte, dass ich mich an keine Zeit erinnern kann, in der ich nicht in dieser Stadt sein wollte. In diesen Träumen war ich eine berühmte Künstlerin, die in der Windy City lebte und deren Gemälde in ihrer eigenen trendigen Galerie in Hyde Park ausgestellt waren. Meine Eltern wären für meine Ausstellungen angereist und hätten nichts als Stolz auf ihren Gesichtern gezeigt, während ihre einzige Tochter ihr bestes Leben lebte.

      Aber das Leben passiert. Träume ändern sich. Auf eine Weise, die man niemals erwarten würde. Das habe ich öfter erfahren, als ich zugeben möchte.

      Statt einer berühmten Künstlerin, oder auch nur einer aufstrebenden, bin ich die Geschäftsführerin bei Perks. Es ist schön. Ich habe tolle Kollegen und Tori zu treffen war mehr, als ich mir hätte wünschen können, als ich hierherzog. Wo ich zierlich, schlank und eher ruhig bin, ist sie groß, sportlich und der Mittelpunkt jeder Party.

      Wir sind ein tolles Gleichgewicht. Sie holt mich aus meiner Komfortzone und ich zügle sie. Oder versuche es zumindest.

      „Ich kann dir helfen. Du weißt doch, dass ich bei Männern immer die richtigen Worte finde“, sagt sie. Das klingt für manche vielleicht überheblich, aber ich weiß, dass es stimmt. „Ich meine, lass uns wenigstens seinen Namen herausfinden. Wie wär’s mit: ‚Hi. Ich bin Annabelle. Ich weiß nicht, was ich stöhnen soll, wenn ich nachts meinen Vibrator benutze und an dich denke, also wie wäre es, wenn du mir eine Vorlage gibst?‘“

      Lachend über meine aberwitzige beste Freundin werfe ich mein Handtuch.

      „Du spinnst doch. Du weißt genau, dass das niemals passieren wird.“

      „Ich will doch nur, dass du glücklich bist. Und dass du Spaß hast. Davon hast du viel zu wenig. Und ich wette, Mr. Dunkel und Gefährlich könnte für jede Menge Spaß sorgen, wenn du verstehst, was ich meine.“

      Ich schüttle den Kopf und gehe weg. Sie wird nicht lockerlassen, und mir fällt keine gute Erwiderung mehr ein. Ich bin sicher, er wäre spaßig. Mehr Spaß, als ich verkraften könnte.

      Er ist Mr. Dunkel und Gefährlich – übersät mit Tattoos, und aus jeder Pore seines harten Körpers trieft das Testosteron.

      Ich bin eine Jungfrau aus der Vorstadt, die keine Ahnung hätte, wie man mit einem solchen Mann umgeht.
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            Jaxson

          

        

      

    

    
      „Die hier musst du unterschreiben. Und hier ist die Bestellung für die neuen Matten, die musst du also überprüfen, bevor sie bearbeitet wird. Oh, und sieh auf jeden Fall nach den neuen Handschuhen und Handgelenkbandagen, die du bestellt hast und die noch nicht da sind.“

      Niemand hat mir gesagt, dass die Leitung eines eigenen Studios so einen verdammten Papierkram mit sich bringt.

      Nachdem ich meine kaum leserliche Unterschrift unter das letzte Formular gekritzelt habe, lehne ich mich zurück und nehme einen Schluck von meinem Kaffee. Mein nachmittäglicher Koffeinschub von dem Laden ein paar Blocks weiter wirkt immer Wunder.

      Ich drehe mich mit meinem Schreibtischstuhl um, sodass ich auf den Hauptbereich des Studios hinunterblicken kann. Rechts ist ein Ring, in dem zwei Jungs, die nicht älter als neunzehn sind, Sparring machen. Links befindet sich das Oktagon, in dem gerade ein Kurs unterrichtet wird. Und es gibt noch einen weiteren Bereich mit Matten auf dem Boden und an den Wänden.

      Und das alles gehört mir. Das habe ich geschafft.

      Wer hätte gedacht, dass ich, Jaxson Kelly, Versager aus der South Side, verurteilter Straftäter und Sohn eines miesen Buchmachers, so etwas auf die Beine stellen könnte?

      Ich beobachte das Geschehen im Studio noch ein paar Minuten lang, beschließe, dass ich heute Abend noch ein paar Runden in den Ring steigen werde, und drehe mich wieder um. Reggie, mein Geschäftspartner und Mitinhaber des Studios, steht immer noch vor meinem Schreibtisch.

      „Alter, was machst du noch hier? Sag bloß nicht, es gibt noch mehr Formulare, die ich unterschreiben muss.“

      „Ich wollte noch etwas mit dir besprechen, aber ich wollte erst alle Unterschriften haben, weil es dich vielleicht anpissen würde und ich nicht wollte, dass du mich rausschmeißt.“

      Ich kenne Reggie jetzt seit ein paar Jahren. Wir haben zusammen im Gefängnis gesessen. Ich wegen eines zweiten Vergehens, weil ich irgendeinem Arschloch, der die Bedeutung des Wortes Nein nicht kannte, obwohl er ein Bulle war, die Lichter ausgeknipst habe. Reggie saß wegen Einbruchs. Wir waren im selben Zellenblock, und obwohl ich nicht der gesprächige Typ bin, wurden Reggie und ich zu Brüdern. Man braucht jemanden im Knast, um bei klarem Verstand zu bleiben.

      Die Idee mit dem Studio kam uns eines Abends beim Essen, und anfangs taten wir es als Hirngespinst ab. Doch als unsere Entlassungstage näher rückten, wussten wir, dass wir etwas brauchten, wenn wir rauskamen, und keiner von uns wollte für jemand anderen arbeiten.

      Und hier sind wir nun. Ich kümmere mich um den Betrieb, er sorgt dafür, dass wir schwarze Zahlen schreiben. Und zwar saubere. Das war das Einzige, worauf wir absolut bestanden – sicherzustellen, dass dieses Geschäft auf geradem und ehrlichem Wege läuft. Wir beide haben zusammen zu viele Geister aus der Vergangenheit, und wir wissen, dass wir sie auch dort lassen müssen.

      Ich nehme noch einen Schluck von meinem Kaffee und warte darauf, dass Reggie die Bombe platzen lässt, auf der er sitzt. Ich überlege, ob ich den Kaffee nach ihm werfen soll, falls mir nicht gefällt, was er zu sagen hat, aber dafür ist er zu gut.

      „Wie ist der Kaffeeladen? Du gehst da ziemlich oft hin.“

      „Willst du mit mir über Kaffee reden?“, frage ich. Ich weiß, dass er Zeit schindet. Und ich auch. Ich sage ihm nicht, dass der Kaffee zwar verdammt gut ist, die Aussicht aber noch viel besser. Genauer gesagt, die süße kleine Rothaarige, die in meine Tasche passen würde.

      „Nein. Okay. Also gut“, er holt tief Luft. „Wir müssen einen der neuen Kurse auf Eis legen. Ich habe heute den Müll rausgebracht und beim Reinkommen durch die Gasse bemerkt, dass jemand an der Außenkamera rumgefummelt hat. Wir sind vielleicht in einem besseren Stadtteil als dem, aus dem wir kommen, aber du weißt, dass wir auf die Sicherheit nicht verzichten können. Und ehrlich gesagt, braucht sie ein Upgrade. Das wird Geld kosten, was bedeutet, dass wir uns keinen weiteren Trainer leisten können.“

      Er hat recht. Diese Nachricht pisst mich wirklich an.

      „Streichen wir vorerst die Kickboxkurse, aber lass uns versuchen, sie in spätestens drei Monaten wieder in den Plan aufzunehmen.“

      „Ich dachte eher an den Selbstverteidigungstrainer. Der kostet mehr Geld und –“

      „Nein!“, fahre ich Reggie an. Er hat meinen Jähzorn schon erlebt, aber selbst das überrascht ihn. „Der Selbstverteidigungskurs bleibt. Ist mir egal, ob ich die verdammte neue Anlage aus meiner eigenen Tasche bezahlen muss, wenn das nötig ist, um den Kurs am Laufen zu halten.“

      Reggie braucht ein paar Sekunden, um sich nach meinem Ausbruch wieder zu fassen. Es wundert mich nicht, dass ihn das überrascht. Wir haben vielleicht zusammen im Knast gesessen, und er weiß vielleicht mehr über mich als fast jeder andere, aber er hat keine Ahnung, was ich alles durchgemacht habe. Und warum es mir so viel bedeutet, diesen Kurs anzubieten.

      Verdammt, das ist der halbe Grund, warum ich diesen Laden eröffnet habe: um sicherzustellen, dass Frauen sich selbst schützen können.

      Wenn ich sie schon nicht beschützen konnte, konnte ich wenigstens helfen, andere zu beschützen.

      Ich lasse meine Gedanken nicht in diese Richtung wandern. Ich bin schon angespannt wie eine Feder und muss ein paar Runden in den Ring. An meine kleine Schwester zu denken, wird mich nicht in die richtige Verfassung bringen, und ich muss nicht aus Versehen noch einen Sparringspartner krankenhausreif schlagen.

      „Okay. Gut, dann passe ich den Plan an und verschiebe die Kickboxkurse. Und ich werde mein Bestes tun, sie so schnell wie möglich wieder in den Plan aufzunehmen.“

      „Danke, Mann. Sorry, dass ich so hochgegangen bin.“

      Er schüttelt den Kopf und steht auf, um zu gehen. „Kein Ding. Ich wusste nur nicht, dass du so eine Leidenschaft für Selbstverteidigungskurse hast.“

      Und er wird den Grund dafür auch niemals erfahren. Niemand wird das. Niemals.
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            Annabelle

          

        

      

    

    
      Ich kann nicht glauben, dass ich das gerade geschafft habe. Ich konnte mir das Lächeln nicht verkneifen, während ich die Theken im Café fertig abwischte.

      Heute Abend war ein großer Abend für das Perks. Vor etwa einem Monat hatte ich die Idee, an ein paar Abenden in der Woche Livemusik anzubieten – nur für ein paar Stunden, bis wir um 23 Uhr schließen. Der Besitzer war begeistert und sagte mir, ich solle die Sache in die Hand nehmen. Wir haben so viele Musiker in dieser Stadt – einige, die versuchen, groß rauszukommen, und andere, die nur nebenbei auftreten wollen –, dass es nicht schwer war, Künstler für den nächsten Monat zu organisieren.

      Tagsüber läuft es bei uns immer gut, aber abends war schon immer etwas weniger los, und ich dachte, das hier würde das Abendgeschäft ankurbeln.

      Und ob das geklappt hat! So sehr, dass ich, sobald der Abend begann, ununterbrochen Getränke servierte, bis wir um 23 Uhr das Licht anmachten. Und zum Glück gab es heute nichts Verschüttetes, nichts Zerbrochenes und auch sonst keine Katastrophen.

      Auch wenn der Job als Managerin im Perks nicht gerade mein Traumjob ist, war es schön, ein Gefühl von Erfolg zu spüren. Im Moment habe ich dasselbe Gefühl wie früher, wenn ich ein Gemälde fertiggestellt hatte: die Befriedigung, ein Projekt abzuschließen und eine Idee zum Leben zu erwecken. Das ist etwas, das viele Menschen für selbstverständlich halten. Ich habe das früher auch getan. Und ich werde es nie wieder tun.

      Das Leben ist zu kurz, um nicht die kleinen Siege zu feiern. Ein Morgen ist uns nicht versprochen.

      Wir waren nur eine Notbesetzung, nur ich und Kristina, ein nettes Mädchen, das nach der Schule ein paar Stunden in der Woche arbeitet. Heute früh hatte sich jemand krankgemeldet, und niemand wollte an einem Freitagabend kurzfristig eine Schicht übernehmen, also habe ich sie bekommen. Ich würde an einem Freitagabend auch lieber nicht arbeiten. Aber es ist ja nicht so, als hätte ich etwas Besseres zu tun gehabt, als meinen neuesten Netflix-Marathon mit chinesischem Essen vom Lieferservice fortzusetzen.

      Das Problem war, dass Kristina, da sie noch 17 ist, nicht nach 22 Uhr bleiben durfte. Also habe nur ich den Laden abgeschlossen.

      Das machte mir aber nichts aus. Ich drehte meine Musik auf, während ich das Geld in den Kassen zählte und die Maschinen für die Nacht auseinandernahm.

      Mit beschwingten Schritten schaltete ich das Licht aus und schloss die Tür hinter mir ab. Es war nicht das erste Mal, dass ich allein abgeschlossen habe, und normalerweise beschleicht mich ein mulmiges Gefühl, wenn ich um Mitternacht allein auf der Straße bin. Aber nicht heute Abend. Heute Abend war ich zu aufgeregt, um mich davon runterziehen zu lassen.

      Ich beschloss, kein Uber zu nehmen oder mit dem Taxi nach Hause zu fahren. Ich war zu aufgedreht. Die paar zusätzlichen Minuten zu Fuß zur Bahnstation waren genau das, was ich brauchte, um etwas von der Energie loszuwerden.

      Und jetzt bin ich hier – auf dem Heimweg und in meinen Gedanken verloren. Ich mag vielleicht eine Künstlerin sein – oder bilde mir das zumindest immer noch gerne ein –, aber ich wusste nicht viel darüber, wie man einen Livemusik-Abend auf die Beine stellt. Bitte mich, eine Kunstausstellung zu organisieren, und ich mache das in fünf Minuten für dich. Aber Musik? Die Vorstellung hatte mir wochenlang Bauchschmerzen bereitet. Aber die beiden Acts, die ich für heute Abend engagiert hatte, waren von der Atmosphäre begeistert und haben bereits gefragt, ob sie wieder spielen können. Einer sagte sogar, er würde seinen Kumpels davon erzählen und versuchen, sie mit mir in Kontakt zu bringen.

      Ich kann mir aber nicht die ganze Ehre dafür zuschreiben. Die arme Tori wurde da mehr oder weniger unfreiwillig mit reingezogen. Sie musste sich täglich mein Gejammer deswegen anhören und meine „Welchen Flyer findest du besser?“-Fragen beantworten. Ich schulde ihr wahrscheinlich ein Mittagessen, allein dafür, dass sie es mit mir ausgehalten hat.

      Oh! Sie hatte heute Abend ein Date! Deswegen konnte sie nicht einspringen, um zu helfen. Ich frage mich, wie es gelaufen ist. Ich muss sie morgen anrufen und mir alles erzählen lassen. Ich hoffe, es lief gut. Ich muss stellvertretend durch sie leben.

      Während ich bei dem Gedanken an Tori und ihr Date lächle, nehme ich mir eine Sekunde Zeit, um mich umzusehen. Es ist dunkel, und das einzige Licht ist direkt vor oder hinter mir. Das ist nicht der Weg, den ich nachts normalerweise nehme.

      Scheiße! Ich war so in Gedanken, dass ich aus Versehen die Abkürzung durch die Gasse genommen habe – die, die ich nur bei Tageslicht benutze. Aber wenn ich jetzt umdrehe, verpasse ich die Bahn, und ich will wirklich nach Hause und mir zur Feier des Tages ein Glas Pinot Grigio aus der besten Sieben-Dollar-Flasche Wein gönnen, die ich im Laden an der Ecke finden konnte.

      Ich atme tief durch, ziehe meine Handtasche enger an meinen Körper und gehe die Gasse entlang.

      Tagsüber ist das eine tolle Möglichkeit, meinen 15-minütigen Spaziergang auf 10 Minuten zu verkürzen, aber nachts sind die zusätzlichen fünf Minuten es nicht wert.

      Ich bin ungefähr auf halbem Weg und kann die Kreuzung am anderen Ende der Gasse sehen. Ich stoße einen leisen Seufzer der Erleichterung aus, dass ich fast da bin.

      Knirsch. Knirsch.

      Was war das?

      Ich erstarre. Ich weiß, ich sollte weitergehen, aber ich kann nicht. Ich drehe mich um, sehe aber nichts.

      Muss eine Ratte sein. Das rede ich mir jetzt ein.

      Obwohl ich verdammt genau weiß, dass ich heute Abend keine Ratte sehen will, setze ich meinen strammen Marsch fort, aber bevor ich einen weiteren Schritt machen kann, liegt eine Hand auf meinem Mund und ein anderer Arm um meinen Hals.

      Oh mein Gott. Oh mein Gott. Oh mein Gott!

      Panik durchfährt mich, als der Mann, der meinen Mund zuhält, mich an seine Brust zieht. Ich kann ihn nicht sehen, aber sein Geruch ist einfach furchtbar. Ich kann den Dreck auf der Hand, die meinen Mund bedeckt, beinahe schmecken.

      „Was macht so ein hübsches Ding wie Sie denn ganz allein hier draußen?“, zischt er mir ins Ohr. Ist ja nicht so, als könnte ich antworten. Ich kann gerade kaum einen klaren Gedanken fassen.

      Ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Ich war noch nie in so einer Situation. Ich habe Pfefferspray in meiner Handtasche, aber in meiner Euphorie heute Abend habe ich völlig vergessen, es griffbereit zu halten.

      Als meine Panik zu steigen beginnt, lässt er zwar meinen Hals los, behält aber die Hand auf meinem Mund. Bevor ich mich fragen kann, was er als Nächstes tun wird, spüre ich etwas Scharfes an meinem Rücken.

      Ist das ein Messer?

      „Als ich Sie gepackt habe, wollte ich eigentlich nur Ihre Handtasche. Aber jetzt, wo ich Sie an mir gespürt habe, nehme ich mir vielleicht ein bisschen mehr als das. Wollen wir heute Abend etwas Spaß haben?“

      Er dreht sich um und zwingt mich, mit ihm tiefer in die Gasse zu gehen. Doch dabei rutscht seine Hand ein kleines Stück von meinem Mund. Und ich reagiere.

      Ich beiße zu.

      Ich beiße ihm so fest ich kann in die Hand, und irgendwie reicht das aus, damit er seinen Griff lockert.

      Ich renne los.

      Meine kurzen Beine tragen mich so schnell sie können. Ich weiß, dass ich nicht viel Zeit habe, aber vielleicht schaffe ich es bis zum Ende der Gasse.

      Ich schaue nicht zurück. Ich schaue nur nach vorne. Ich laufe nur auf Adrenalin – das heißt, bis ich spüre, wie der Boden unter mir nachgibt.

      Ein Schlagloch. Ich habe es nicht gesehen. Ich glaube nicht, dass ich verletzt bin, aber es ist ungeschickt, als ich versuche, wieder aufzustehen.

      Ich drehe den Kopf und sehe, wie mein Angreifer jetzt über mir steht, meine Arme packt und versucht, mich hochzuziehen. An diesem Punkt fuchtle ich nur noch und versuche, wegzukommen, aber es hat keinen Zweck; er ist viel stärker.

      Aber er hat mir nicht wieder den Mund zugehalten, also tue ich das Einzige, was mir noch einfällt.

      Ich schreie, so laut meine Lungen es zulassen.
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      „HIIIIILFEEEEE!“

      Was war das?

      Ich warte an einer roten Ampel, ein paar Blocks vom Fitnessstudio entfernt, aber selbst über den Motor meines Motorrads hinweg kann ich eine Frau schreien hören. Zumindest glaube ich das. Der Schrei ist leise, aber deutlich.

      Ich frage mich, ob Abigail um Hilfe schreien konnte.

      Ich verscheuche die Gedanken an meine kleine Schwester. Ich weiß nicht, ob das, was ich gehört habe, echt war oder nur Einbildung, aber ich muss einfach nachsehen gehen.

      In der Hoffnung, dass ich mir das alles nur eingebildet habe, biege ich mit dem Motorrad von der Straße ab und lehne es an ein Gebäude neben einer dunklen Gasse. Das ist der einzige Ort, aus dem der Schrei gekommen sein kann. Es ist nach Mitternacht, und obwohl das hier eine große Stadt ist, sind nicht viele Leute auf den Bürgersteigen unterwegs.

      Als ich weiter in die Gasse hineingehe, sehe ich einen Mann, der rittlings auf etwas sitzt – oder besser gesagt auf jemandem. Ich kann nicht viel erkennen, weil die Gasse so verdammt dunkel ist.

      Ich schleiche am Rand eines Gebäudes entlang und versuche, unentdeckt zu bleiben. Ich bin ungefähr 30 Yards entfernt und mein einziger Vorteil ist das Überraschungsmoment. Er hat mich nicht gehört und sich auch nicht umgesehen. Aber als ich näherkomme, sehe ich eine Frau mit roten Haaren am Boden liegen, und er hält ihr ein Messer an die Kehle.

      Scheiße.

      Ich pirsche mich näher heran und gebe mein Bestes, mich schnell und lautlos zu bewegen. Sie versucht, sich von ihm loszureißen, aber er hält ihr ein Messer an die Kehle, und mit jeder ihrer Bewegungen kommt sie dem Tod durch einen Kehlenschnitt näher.

      Ich denke nicht einmal nach. Ich stürze mich einfach auf ihn. Abigail konnte ich nicht retten, aber ich werde jemand anderen retten.

      Ich springe aus der Dunkelheit und reiße ihn von ihr herunter. Bevor er begreift, was geschieht, trete ich ihm gegen das Kinn, sodass er nach hinten auf den Rücken fliegt. Er lässt das Messer fallen, und ich bin geistesgegenwärtig genug, es wegzukicken. Da ich weiß, dass er es nicht erreichen kann, beschließe ich, diesem Kerl eine Kostprobe davon zu geben, wie es ist, unten zu liegen, und verpasse ihm vier saftige Schläge, bevor ich ihn k. o. schlage.

      Ich brauche eine Sekunde, um mich zu beruhigen, aber dann wird mir klar, dass ich nicht nach ihr gesehen habe. Scheiße.

      Als ich mich umdrehe, um nach ihr zu suchen, ist sie verschwunden. Als ich aufblicke, sehe ich eine kleine Gestalt in Richtung Straße rennen. Von mir weg.

      Rote Haare. Zierlich. Sie sieht so winzig aus, ich wette, sie würde in meine Hosentasche passen.

      Heilige Scheiße. Ist das das Mädchen aus dem Café? Die süße, kleine Rothaarige, die ich nicht aus dem Kopf bekomme?

      Ich weiß nicht, warum ich so auf sie reagiere. Ich bin kein Beziehungstyp. Ich gehe nicht auf Dates. Ich befriedige meine Triebe, wenn es sein muss, und normalerweise ist das mit großen, in Leder gekleideten Mädchen mit pechschwarzem Haar, die wissen, worauf sie sich einlassen, wenn sie mit einem Typen wie mir nach Hause kommen. Eine Nacht. Das ist alles.

      Dieses Mädchen? Sie ist definitiv zu unschuldig, um in meine verkorkste Welt hineingezogen zu werden. Sie strahlt Reinheit und Güte aus.

      Ich weiß, ich sollte sie weglaufen lassen, aber ich kann anscheinend nicht anders, als ihr nachzurufen.

      „Hey! Ist bei Ihnen alles in Ordnung?“

      Sie dreht sich um, blickt mich an und scheint erst jetzt zu erkennen, wer ich bin, denn ihre Augen werden riesengroß. Ich weiß, dass sie mich im Café bemerkt hat. Ich sehe, wie sie mich ansieht, wenn ich hereinkomme, auch wenn wir noch nie miteinander gesprochen haben. Das ist Absicht. Wenn ich nicht mit ihr spreche, komme ich nicht in Versuchung. Es ist einfacher, nur zu nicken und wegzugehen.

      Und wenn ich mich nicht irre, waren das die ersten Worte, die ich je zu ihr gesagt habe.

      „Ja … ja, mir geht es gut.“

      Aber bevor ich aufstehen und mich vergewissern kann, dass es ihr wirklich gut geht, hat sie sich schon wieder umgedreht und rennt zur Straße.

      Ich versuche, ihr zu folgen, aber als ich näherkomme, sehe ich, wie sie ein Taxi heranwinkt.

      In diesem Moment stoße ich einen Atemzug aus, von dem ich nicht wusste, dass ich ihn angehalten hatte. Sie mag vor mir weggelaufen sein, als wäre ich derjenige, der sie angegriffen hat, aber wenigstens ist sie in Sicherheit.

      Ich habe sie gerettet. Das bringt Abigail nicht zurück, aber heute Nacht wird mich wenigstens kein weiterer Geist verfolgen.

      Ich wende meine Aufmerksamkeit wieder ihrem Angreifer zu, der auf dem Boden stöhnt und langsam wieder zu Bewusstsein kommt. Ich knie mich auf ein Knie und hebe sein Messer auf. Ich drücke es ihm fest an die Kehle, während ich eine Handvoll seines blutverschmierten Hemdes packe.

      „Wenn du dich hier noch mal blicken lässt, bring ich dich um.“
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      „Warte. Also, damit ich das richtig verstehe. Du wurdest in einer Gasse angegriffen, weil du allein nach Hause gelaufen bist – was übrigens gar nicht geht, und das werden wir später noch im Detail besprechen – und als dir irgendein Kerl ein Messer an die Kehle gehalten hat, kam Mr. Dark and Dangerous aus dem Nichts und war der Retter in der Not?“

      Der Angriff ist jetzt fünf Tage her, aber das ist das erste Mal, dass ich Tori seit dieser Nacht sehe. Ihr Date ist ein bisschen zu gut gelaufen, deshalb hat sie meine Nachricht erst am Sonntag gesehen. Da ich ihr nicht alles am Telefon erzählen wollte, versprach ich, sie bei unserer nächsten gemeinsamen Schicht auf den neuesten Stand zu bringen.

      Als ich erkannte, wer da als mein Retter auf dem weißen Pferd angeritten kam, geriet ich in Panik. Ich hätte mich wenigstens bedanken sollen. Ich hätte nicht wie ein verdammter Angsthase wegrennen sollen. Aber zwischen dem Angriff und einfach nur seiner Nähe übernahm mein Körper die Kontrolle und rannte auf die Straße.

      Nachdem ich ins Taxi gesprungen war, wollte ich nur noch nach Hause, eine heiße Dusche nehmen und die Ereignisse der Nacht vergessen. Aber ich wusste, dass es das einzig Richtige war, ins Krankenhaus zu gehen. Ich wollte keine Anzeige bei der Polizei erstatten, also erfand ich eine Geschichte, dass ich auf dem Heimweg gestürzt sei. Keine komplette Lüge. Und sie waren so beschäftigt, dass die Notaufnahme es mir ohne Nachfragen abkaufte.

      Glücklicherweise hatte ich keine Schnittwunden vom Messer, und technisch gesehen bin ich tatsächlich gestürzt, als ich versucht habe, vor irgendeinem durchgeknallten Räuber wegzulaufen. Ich hatte ein paar Prellungen, die länger als normal zum Heilen brauchen würden, und eine angebrochene Rippe. Mir wurde befohlen, ein paar Tage von der Arbeit freizunehmen und mich viel auszuruhen.

      Ich habe das Wochenende so gut wie durchgeschlafen, da die Ereignisse vom Freitag ihren Tribut von mir forderten. Die Schmerzmittel taten ihr Übriges.

      „Ja. Ehrlich gesagt, als ich um Hilfe schrie, bezweifelte ich ernsthaft, dass mich jemand hören würde, aber es war alles, was mir in den Sinn kam. Er hat mein Leben gerettet, Tori. Und das Komische ist, ich weiß immer noch nicht, wie er heißt.“

      „Ich weiß nicht, worüber ich wütender bin: über dich, weil du nach Mitternacht allein nach Hause gegangen bist, mit dem Pfefferspray in deiner Handtasche, oder weil du dir nicht den Namen von diesem heißen Typen geholt hast!“

      Wir kichern. Das Lachen tut weh, aber gleichzeitig fühlt es sich gut an. Es bedeutet, dass ich lebe. Und ich weiß, dass es keine Sache zum Lachen ist. Aber typisch Tori, die Stimmung aufzulockern.

      Das war ohne Zweifel das Beängstigendste, was mir in meinem ganzen Leben je passiert ist. Ich dachte, ich hätte Angst, als meine Mutter mir sagte, dass bei ihr Krebs diagnostiziert wurde. Ich dachte, ich hätte Angst, als sie daran starb. Aber selbst das war nicht vergleichbar mit dem absoluten Terror, den ich empfand, als ich dachte, ich würde in dieser Gasse sterben – nur weil irgendein Kerl meine Handtasche stehlen wollte.

      „War er schon hier? Mr. Dark and Dangerous? Hast du ihn seitdem gesehen?“

      Ich schüttle den Kopf. „Nein. Und darüber bin ich sowohl froh als auch sauer. Ich möchte mich bei ihm bedanken. Ich fühle mich schrecklich, dass ich es nicht gesagt habe, bevor ich davongerannt bin. Aber gleichzeitig bin ich mir sicher, dass ich wie immer nicht wissen würde, wie ich reden soll, und wahrscheinlich etwas Lächerliches herausplatzen würde.“

      „Er wird schon noch kommen. Es ist ja nicht so, dass er jeden Tag herkommt. Aber sieh zu, dass du deine Stimme wiederfindest, wenn er es tut, Ariel, und dich bei ihm bedankst. Und wenn du schon dabei bist, wie wäre es, wenn du dich vorstellst und auch nach seinem Namen fragst?“

      Ich bin vor ein paar Tagen fast gestorben, aber anscheinend hält das Tori nicht davon ab, zu versuchen, mich dazu zu bringen, mit meinem Traummann zu sprechen. Oder mich bei dem Namen meiner liebsten Disney-Prinzessin zu nennen. Ich weiß gar nicht, warum mich das alles noch schockiert.

      „Ehrlich, Tori, diese ganze Situation hat mir viele Dinge in einem anderen Licht gezeigt. Als ich dir davon erzählt habe, habe ich mich geschämt. Ich weiß, das sollte ich nicht, aber ich tue es. Wie konnte ich mich nicht verteidigen? Wie konnte ich in Panik geraten und nichts tun?“

      „Du hast nicht ‚nichts getan‘. Du hast ihn gebissen und geschrien. So wie du ihn beschrieben hast, war er einen Kopf größer und wahrscheinlich fast siebzig Kilo schwerer als du. Du hast getan, was du konntest.“

      „Ich will mehr tun können. Ich will mich nicht hilflos fühlen, falls ich jemals wieder in so eine Situation komme.“

      Das ist einer der Teile, der am schwersten zu verkraften war. Ich war schon immer zierlich. Ich bin halbwegs in Form, aber ich bin nicht gerade ein Fitnessstudio-Typ. Aber ich hasste es, dass ich mich nicht verteidigen konnte. Ich fühlte mich so schwach.

      „Nun, da hätte ich vielleicht eine Lösung für dich. Auf dem Weg hierher habe ich einen Flyer für einen Selbstverteidigungskurs in dem MMA-Studio ein paar Blocks vom Café entfernt gesehen. ‚The Pit‘, glaube ich, heißt es? Jedenfalls ist der Kurs für Frauen, und auf dem Flyer steht, dass alle Erfahrungsstufen willkommen sind. Warum meldest du dich nicht an?“

      „Ein MMA-Studio? So wie diese Typen, die in diesem Käfigding kämpfen? Tori, danke, das ist lieb von dir, aber ich glaube nicht, dass ich mich da besonders wohlfühlen würde. Vielleicht finde ich einen netten im YMCA oder so?“

      „Annabelle, sieh mich an“, Tori packt meine Schultern, um mir einen durchdringenden Blick zuzuwerfen. Manchmal ist sie irgendwie beängstigend. „Du hast gerade gesagt, dass du dich nicht wieder hilflos fühlen willst. Ja, du wusstest nicht, wie du dich wehren solltest, aber weißt du, was du noch nicht hattest – und nicht hast?“

      Ich schüttle den Kopf. Plötzlich wird meine beste Freundin sehr ernst mit mir und ich glaube, das gefällt mir nicht.

      „Selbstvertrauen“, sie lässt meine Schultern los und streicht mir über die Arme. „Du bist wunderschön. Und talentiert. Und verdammt noch mal, jeder liebt dich. Aber du spielst jedes Kompliment herunter. Du hast nicht geglaubt, dass du das neue Musikevent auf die Beine stellen könntest, und damit hast du alle umgehauen. Ich habe deine Bilder gesehen und du bist darin unglaublich. Du sprichst nicht mit Mr. Dark and Dangerous, weiß der Himmel, warum. Ich wette, wenn du diese Kurse machst – etwas außerhalb deiner Komfortzone tust – wirst du das Mädchen im Spiegel nicht wiedererkennen. Und diese Erfahrung wird dir nicht nur bei der Selbstverteidigung helfen, sondern auch deinem Selbstvertrauen. Ich mache den Kurs sogar mit dir zusammen.“

      Ich hasse es, wenn sie recht hat. Es ist nicht so, dass ich kein Selbstvertrauen habe – na gut, okay, ich habe ein paar Selbstwertprobleme. Wer hat die nicht? Aber darüber hinaus bin ich einfach nicht sehr extrovertiert. Ich bin eine Künstlerin, um Himmels willen, und wir sind nicht gerade gesellige Menschen. Zumindest die Künstler, die ich kennengelernt habe. Wir sind besser in unseren Ateliers aufgehoben, wo wir Kunst schaffen und uns nicht mit Leuten abgeben müssen.

      Aber je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr weiß ich, dass ich das tun sollte. Vielleicht hat sie recht. Vielleicht gewinne ich dadurch ein bisschen Selbstvertrauen. Und ich bin sicher, ich werde genug lernen, um mich wieder sicher zu fühlen.

      „Du würdest das mit mir machen?“ Ich bin vielleicht bereit, über meinen Schatten zu springen, aber ich brauche jemanden, der dabei mein Händchen hält.

      „Und wie! Ich könnte selbst ein paar Verteidigungsgriffe gebrauchen. Und ich bin sicher, die Augenweide dort ist auch nicht von schlechten Eltern.“
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